Erſcheint täglich Mor 
a PoſN. 


Nro, 16. 5 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


20. Januar 1381. Baldewin von Frantenhofen wird Comthur 
des Ordensſchioſſes. 

Das Schloß Birglau brennt ab. 

Eine 4040 Mann ſtarke Baieriſche Brigade 
unter dem General⸗Major von Zoller rückt 
hier als Beſatzung ein. 

Die Jakobs⸗Vorſtadt und die Mocker werden 
abgebrannt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 19. Januar. [Zur Konferenz] Die 
Nachrichten, welche wir geſtern unſeren Leſern mittheilten, 
werden lediglich beſtätigt. Zur näheren Erklärung der 
Mittheilungen der „France“ theilen wir folgendes mit: 
Die einzelnen Punkte, zu deren Annahme die Pforte die 
Regierung von Athen verpflichtete, lauten wörtlich: 1) 
ſofort die in verſchiedenen Gegenden des Königreichs ge⸗ 
bildeten Freiſchaaren zu zerſtreuen und die Bildung von 
neuen zu verhindern; 2) die Korſarenſchiffe „Enoſis“, 
„Kreta“ und „Panhellenion“ zu entwaffnen oder auf 
jeden Fall ihnen den Zugang zu den helleniſchen Häfen 
zu unterſagen; 3) den eiiſhen Emigranten nicht bloß 
die Erlaubniß zur Heimkehr zu bewilligen, ſondern 5 — 
auch die nöthige Hilfe und Schutz angedeihen zu laſſen; 
4) gemäß den Geſetzen Diejenigen zu beſtrafen, welche 
ſich des Angriffes gegen ottomaniſche Militärs oder Un⸗ 
terthanen ſchuldig gemacht haben, und den Familien der 
Opfer dieſer Angriffe eine gerechte Entſchädigung zu be⸗ 
willigen; 5) fortan ein Berfahren zu beobachten, welches 
den beſtehenden Verträgen und dem Vöͤlkerrechte gemäß 
iſt. Die Berechtigung der türkiſchen Forderungen hin⸗ 
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Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Bafizio: 


* 1590. 
1813. 


(Fortſetzung.) 
Der Graf Cioni erröthete, als er Cäcilie, anmuthig 
lächelnd, auf ſich zukommen ſah. Cäcilie war ſchön, 
nicht allein durch ihre anmuthigen Formen, ſondern auch 


durch gewiſſe höhere Würde, die ihr ganzes Weſen um⸗ 


floß. Sie war bleich und ſchlank, ohne daß die Schlank⸗ 
heit ihrer Formen der Anmuth ihrer Bewegungen Ein⸗ 
trag that. Mit halb vorgebeugtem Körper, mit ihrem 
beſten Lächeln und dem gewinnenden Blicke ihrer dunklen, 
ausdrucksvollen Augen verneigte ſie ſich grüßend und 
hatte dabei etwas ſo Herzliches, Sanftes und Reſignirtes, 
daß es nicht bloß anſprechen mußte, ſondern auch Vereh⸗ 
rung einfloͤßte. 

Nach kurzer Unterredung verließ der Vater Adolf's 
neugeſtärkt, voll Hoffnungen in Blick und Geberde und 
mit einem ſeligen Lächeln auf den Lippen, die Anſtalt. 

An demſelben Tage wandte ſich der Graf bei Tiſche 
an Adolf und begann ein Geſpräch mit ihm, das volle 
ſtändig den Charakter einer vertrauten Mittheilung annabm. 

Auch Adolf war an dieſem Tage in der Anftalt ger 
weſen, allein er hatte dieſelbe mit ganz anderen Gefühlen 
als ſein Vater verlaſſen. Man konnte auf ſeiner Stirne 
den Sturm der innerſten Qual ſo deutlich leſen, daß es 
jedem Beobachter auffallen mußte. Seine Wangen waren 
todtenbleich und die Thränen, welche ſich zuweilen aus 
ſeinen angegriffenen Augen ſchleicheu wollten, wurden 
von der Fiebergluth verzehrt, welche ſein ganzes Weſen 
erfaßt hatte. Er konnte weder eſſen noch ſprechen; er 
ſeufzte zuweilen und vermied offenbar, ſeinem Vater in's 
Auge zu ſehen. 

Der Graf war jedoch ſeinerſeits zu ſehr in ſeine 
eigenen Gedanken vertieft, jo daß er die änzſtliche Aufre⸗ 
gung ſeines Sohnes gar nicht bemerkte. 

Cioni begann mit einer gewiſſen Befangenheit, aber 
mit einem freundlichen und zugleich feſten und beſtimm⸗ 
ten Tone, der keine Widerrede erlaubte; 

„Adolf, Du weißt, daß Fräulein Balma ſich ver⸗ 
heirathen ſoll, und unſere arme Cäcilie wäre dann ohne 
Freundin, ohne jede Zerſtreuung in der Erziehungsanſtalt. 
Ich habe für gut gefunden, ſie aus der Anſtalt herauszu⸗ 
nehmen. Auch iſt ſie jetzt in dem Alter, um eine Wahl 
für ihre Zukunft zu treffen. — Ich habe ihr das Aner⸗ 
bieten gemacht, ſie zu heirathen. 

Er ſchwieg jetzt, als ob er eine Antwort erwarte. 

Bei den erſten Worten ſeines Vaters war Adolf 
unwillkürlich zuſammengefahren und womöglich noch blei⸗ 


ſichtlich der erſten drei Punkte wird in der Declaration 
der Mächte zugeſtanden. Was den vierten Punkt anbe⸗ 
trifft, ſo ſei für die Türkei kein Grund mehr vorhanden, 
an demſelben feſtzuhalten, da ſie erkläre, daß ſie ſich des⸗ 
wegen an die ordentlichen Gerichte wenden wolle. Der 
fünfte endlich ſei in den drei erſten mit einbegriffen. 
Während die Türkei ſich in Form einer Drohung aus⸗ 
ſpreche, habe Europa in Form eines Rathes an Griechen⸗ 
land die Aufforderung gerichtet, ſein Verhalten dem Völ⸗ 
kerrechte gemäß einzurichten. Die Mächte nehmen Act 
von dieſer Entieliesung und ſprechen die Hoffnung aus, 
daß Griechenland ſich beeilen werde, ihren Beſchlüſſen 
beizutreten, die guten Beziehungen zwiſchen ihm und der 
Türlei würden dann bald wieder hergeſtellt ſein. 

— Nach einem Artikel der „Stsbg.⸗Ztg.“ handelt 
es ſich bei der gegenwätigen Anweſenheit des Erzbiſchoſs 
v. Ledochowsky hier lediglich um den Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen über Errichtung einer päpſtlichen Nuntiatur 
in Berlin Nach dem Gewährsmann jenes Blattes 
könnte man darauf rechnen, in 6—8 Monaten das hie⸗ 
ſige diplomatiſche Corps um einen Vertreter des Papſtes 
vermehrt zu ſehen. Die Poſt hört jedoch von anderer 
Seite, daß die Conferenzen, welche der Erzbiſchof mit 
den verſchiedenen Miniſtern hatte, ſich lediglich auf die 
Beſchwerden bezogen, welche vornehmlich von polniſcher 
Seite über die große Vermehrung der Jeſuiten in der 
Provinz Poſen Bier eingegangen waren. 


— Graf Bismarck ſoll, als ihm Jemand auseinan⸗ 
ſetzte, daß Oeſterreich den Frieden brauche und wünſche, 
eantwortet haben: Oeſterreich braucht ihn, Beuſt kann 
Ihn aber nicht brauchen“. 

— Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales, welche 
zum Beſuche an das dieſſeitige Hoflager gekommen, wer⸗ 
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cher gewordeu, dann beugte er das Haupt und ſtieß einen 
tiefen Seufzer hervor. 

Cioni ſchien ebenfalls den Blick ſeines Sohnes mei⸗ 
den zu wollen. Nach einer kurzen Pauſe begann er wie⸗ 
der im gleichen Tone wie vorher, aber offenbar mit dem 
Willen, ſo ſchnell als möglich mit ſeiner Erklärung fertig 
zu werden: 

„Cäcilie hat angenommen. Ich glaube nicht, daß 
die Erfüllung meines ſehnlichſten Wunſches unſern häus⸗ 
lichen Frieden ſtöre.“ 

„Vater,“ entgegnete Adolf, der ſich ordentlich zum 

Sprechen zwang, „alle Ihre Wünſche ſind auch die mei⸗ 
nigen.“ 
Auf dieſe Weiſe endete das Geſpräch, das keiner von 
ihnen wieder aufnahm. Von jetzt an war es die Trauer, 
welche bei Adolf vorherrſchte und ſich in allen ſeinen 
Worten, ſeinen Handlungen, ſeinem ganzen Auftreten ſo⸗ 
wohl, als auch auf feinen bleichen Zügen wiederſpie⸗ 
gelte. 

Cäcilie und Luiſe feierten ihre Hochzeit zuſammen 
und wurden an einem Altar getraut. So wollte es 
Orſacchio, der feine frühere Freundſchaft mit Cioni wie⸗ 
der auffriſchte, und ſo war es auch den beiden Frauen 
am liebſten. 

N Adolf, der vom dunkelſten Winkel der Kirche aus der 
Feierlichkeit zuſchaute, war bleich wie Marmor und Thrä⸗ 
nen rannen ihm über die Wangen, Mit welch ſchmerz⸗ 
lichen und zornigen Gefühlen verweilten ſeine Blicke auf 
dieſer Gruppe, in welcher ſich die blumengeſchmückten 
Häupter Cäcilien's und Luiſen's verſchämt niederbeugten. 
Der Gatte der Letzteren hatte die von ihm gewählte 
Wohnung oberhalb jener Cioni's auf das prachtvollſte 
ausſchmücken laſſen. 

6 1 5 Gefolge geleitete beide Brautpaare nach 
auſe. 

Einige Tage nachher ſagte Adolf zum Grafeu, dem 
bei den ſüßen Freuden des Honigmondes das offenbare 
Gedrücktſein des Sohnes gar nicht auffiel: 

„Vater, ich wünſche zu reiſen. In neuerer Zeit hat 
meine Luſt zum Malerſtudium zugenommen. Laſſen Sie 
mich für einige Jahre nach Rom gehen, damit ſich dort 
— geweihten Stätte der Kunſt mein Geiſt aus⸗ 

ilde. 

Der Graf widerſetzte ſich; er wollte auf keine ſei⸗ 
ner häuslichen Glückſeligkeiten verzichten. Allein Gäcilie 
machte zu Adolf's Gunſten ihren Einfluß als angebetetes 
Weib geltend und erwirkte ihm mit dem ſanften Tone 
ihrer Stimme die väterliche Erlaubniß. 

Da war es zum erſten Male, daß ſich in Corrado's 
Herz eine leiſe Empfindung der Eiferſucht regte. Wes⸗ 
halb hatte Cäcilie ſo plötzlich und mit ſolchem Eifer 


den nicht, wie man Anfangs erwartete, längere Zeit, ſon⸗ 
dern nur wenige Tage am Hofe verweilen. 

— Die „Mige⸗ tg. ſchreibt: Es kurſirt hier viel⸗ 
ſeitig das Gerücht, daß der Chef des Generalſtabes der 
Armee, General v. Moltke, ſeinen Abſchied gen: 
hätte, was allgemeines Bedauern erregt. Es ſoll dies 
lediglich nur geſchehen ſein, weil er ſich zu niedergedrückt 
durch den jüngſt erfolgten Tod ſeiner Gemahlin fühlt. 
So wie alle activen preußiſchen Officiere, ohne 
Unterſchied des Ranges, zu ihrer Verheirathung der Ge⸗ 
nehmigung des Königs bedürfen, ſo müſſen jetzt auch die 
nicht preußiſchen, zum norddeutſchen Bundesheere gehöri⸗ 
gen activen Officiere die Genehmigung ihres Landes⸗ 
herrn einholen. Daſſelbe gilt übrigens auch von den mit 
Ausſicht auf Wiedereintritt in den activen Dienſt entlaf- 
ſenen Officieren, denen ein Theil ihres Dienſteinkommens 
als Inactivitäts⸗Gehalt, Warte- oder Ruhegeld belaſſen 
iſt. Ebenſo bedürfen Unterofſiciere und Soldaten, ſowie 
alle anderen Perſonen des Soldatenſtandes, vom Feld⸗ 
webel oder Wachtmeiſter abwärts, fie mönen ſich bei den 
Truppen befinden oder auf „beſtimmte Zeit“ beurlaubt 
ſein, zu ihrer Verheirathung der Einwilligung des ihnen 
vorgeſetzten Commandeurs. 

— Das Central⸗ Comité des Preußiſchen Vereins 
ur iche im Felde verwundeter und erkrankter Krieger 
hat ſich bereit erklärt, für die Zukunft in Verbindung mit 
dem fönigl. Kriegsminiſterium nach Maßgabe der vorhan⸗ 
denen Mittel Offi ieren Beihilfen zur Hebung der aus 
dem Kriege 1866 herrührenden Krankheiten zu bewilligen. 
Die desfallſigen Anträge ſollen auf dem militäriſchen 
Inſtanzenwege und nicht unmittelbar an die patriotiſchen 
Vereine gerichtet werden. Es ſind dieſelben mit einem 
ärztlichen, von dem Generalarzte des betreffenden Armee⸗ 
corps beſtätigten Atteſte, durch welches die Leiden des 


Adolf's Bitten unterſtützt? Er bemerkte nun auf einmal 
Adolf's Trauer und ſeine Bläſſe und er fragte ſich, ob 
es wohl ſeine Verheirathung ſei, welche Adolf aus dem 
Vaterhauſe treibe. 

Das war jedoch nur ein Schatten. Das reſepect⸗ 
volle und herzliche Benehmen Adolf's, das ruhige und zu⸗ 
friedene Lächeln Cäeilien's beruhigten ihn wieder vollkom⸗ 
men. Er verbannte jeden Zweiſel aus ſeinem Herzen 
und ſah in dem Entſchluſſe ſeines Sohnes bald nichts 
mehr, als dte jugendliche und künſtleriſche Ungeduld. So 
reiſte Adolf endlich nach Rom. 

Luiſe Balma ſollte ſchon von Beginn ihrer Verhei⸗ 
rathung an mit dem Major Orſacchio zu der ſicheren 
Erkenntniß kommen, daß die Glückſeligkeit auf dieſer Erde 
durchaus nicht mit Erlangung irdiſcher Reichthümer er⸗ 
reicht werde und daß es dazu ganz anderer Güter be⸗ 
dürfe. Die Wirklichkeit war für ſie eine grauſame Zer⸗ 
ſtörerin aller ihrer jugendlichen Träume. Die erſten 
Ahnungen der Liebe, welche ſie in ihren Träumen eine 
ſo lachende Zukunft ſehen ließen, hatte ſie jetzt, als ob 
das Schickſal fie höhnen wollte, in ein Leben gezwängt, 
in welchem die Gemeinheit und Roheit die Hauptrolle 
ſpielten. 

Wo war das ſelige Gefühl der erſten Jugendneigung, 
welche das Herz des jungen Mädchens erfüllt 25 wo 
das Glück eines erſten Liebesgeſtändniſſes, eines erſten ge⸗ 
genſeitigen Erkennens, dieſe unbeſchreibliche Empfindung, 
welche noch bis in die fernſten Jahre als eine glückliche 
Erinnerung nachzittert, lieben und geliebt zu ſein von ei⸗ 
nem andern und gleich empfindenden Weſen; kurz, alles 
das, was in die Ehe die Poeſie hineinlegt! Boll hatte 
ſie es ſich zur Aufgabe gemacht, die Gefühle ihres Her⸗ 
zens, ja ihr Leben der Nothwendigkeit zum Opfer zu brin⸗ 
gen und den Mann zu lieben, der ihr als Gatte, als 
Stütze und Vertheidiger zur Seite geftellt wurde; ſie wollte 
ihn lieben, und wenn ſie ihn auch nicht lieben konnte 
mit der wirklichen wahren Liebe, ſo hoffte ſie doch, ihn 
durch ein freundliches, zuvorkommendes Benehmen zu ge⸗ 
winnen. Allein trotz aller ihrer Mühe gelang es ihr nicht, 
denn Orſacchio war, wie ſeines Gleichen, von heftigem, 
zurückſtoßendem Weſen, und um Jemandem ein Gefühl 
einzuflößen, iſt es vor Allem nöthig, das man für dieſen 
ſelbſt etwas fühlt und auch bei ihm beſſere Gefühle ahnt. 

Aber trotz allem Suchen kennte ſie in dem ganzen 
Weſen ihres Gatten gar nichts finden, was ihr auch nur 
die geringſte Sympathie hätte einflößen können ; fie mußte 
ſich ſelbſt geſtehen, daß kein ed er Gedanke, keine einzige 
achtungswerthe Eigenſchaft in dieſem Menſchen wohne und 
ſein ganzes Weſen mußte ihr nur Schrecken einflößen. 
Eine qualvolle Trauer bemächtigte ſich der armen Frau 


Antragſtellers als eine unmittelbare Folge des Feldzuges 

von 1866 bezeichnet werden, ferner mit einem Bedürftig⸗ 

keitszeugniſſe und endlich mit einer Aeußerung darüber zu 

verſehen, ob und welche Beihilfe der betreffende Antrag⸗ 

ſteller anderweit empfangen habe. 

— . . .—.... K. —Z—— 
Ausland. 


Frankreich. Die neue Poſt von der Inſel Reu- 
nion vom 18. December traf am 15. Januar in Mar⸗ 
ſeille ein. Sie bringt Näheres über die Unruhen, die 
in dieſer franzöſiſchen Colonie ausgebrochen ſind. In 
St., Denis, wurbe zuerſt eine Kundgebung gegen die Je⸗ 
ſuiten gemacht. 
tigend zu wirken und nun rief man: „Es lebe der Kai⸗ 
ſer, es lebe der Gouverneur! Nieder mit den Jeſuiten, 
nieder mit den Vätern der Vorſehung!“ Am 2. Decbr. 
kam es zu neuen Unruhen. Der Gouverneur hatte die 
Miliz einberufen, und dann einen Gegenbefehl ertheilt, 
der zu ſpät ankam. Die verſammelte Mili 
man wolle ſie von den Truppen entwaffnen m: en. Jetzt 
erſchien der Director des Innern, von einer Escorte um⸗ 
geben, und ließ dreimal das Volk auffordern, ſich zurück⸗ 
zuziehen. Als das Volk ſich weigerte, gaben die Trup⸗ 
pen Feuer und verwundeten oder tödteten 80 (2) Perſo⸗ 
nen. Am 3. December begab ſich eine Deputation zum 
Gouverneur, der die Miliz, zuſammenrief und das Miß⸗ 
verſtändniß erklärte. Er übertrug die Wache der Stadt 
und die Poſten der Miliz, ließ die Truppen configniren 
und proclamirte den Belagerungszuſtand, der am nächſten 
Tage wieder aufgehobeu wurde. Eine Petition ſuchte die 
Entfernung der Jeſuiten und ihres Directors nach. Der 
Redacteur der „Malle“ iſt vertrieben worden und der 
Director des Innern hatte die Stadt verlaſſen und Ur⸗ 
laub erhalten. N 
Spanien. Aus Madrid vom 16. Januar wird 
telegraphirt, daß die Corteswahlen mit der Konſtituirung 
der Bureaus, welche dieſeiben zu leiten haben, begonnen 
worden find und daß in Madrid die Anhänger der pro= 
viſoriſchen Regierung einen vollſtändigen Sieg errungen 
haben. In den Provinzen ſind die Wahlen überall zu 
Gunſten der monarchiſchen Partei ausgefallen, ausgenom— 
men in Teruel und Tarragona. Die Madrider amtliche 
Zeitung veröffentlicht ein vom General Calonge an die 
ſpaniſchen Wähler gerichtetes bourboniſtiſches Wahlſchreiben. 
In Folge deſſelben bringt die „Gaceta“ ein Dekret des 
Generals Prim, welches die Streichung Calonges aus den 
Cadres des Generalſtabes der Armee anordnet. 

— In Spanien entfaltet der unlängſt gegründete 
Katholiken⸗Verein (Asosiacion de Catölicos) eine ſehr 
rege Thätigkeit. Er hat eine Bittſchrift an die Cortes 
in Umlauf geſetzt, deren Kürze es erlaubt, ſie ganz mit⸗ 


und ſie fühlte mit Schaudern, daß ihr ganzes Leben dem 
Unglücke geweiht ſei. 
Anfänglich ſuchte fie in allen erdenklichen Zeſtreu⸗ 
ungen und Luſtbarkeiten ihr Unglück zu vergeſſen. Sie 
ward die Zierde der Bälle, zeigte ſich im koſtbarſten 
Schmucke, in allen Theatern und in den eleganteſten 
Salons der Geſellſchaft. Allein die Anbeter, welche ihre 
Schönheit, ihre Anmuth und ihr Geiſt anzog, erweckten 
nur allzubald die Eiferſucht Orſacchio's. Er hatte ſich 
ef anfänglich alle Mühe gegeben, bei ſeinem rohen 
eſen und der ihm angeborenen Gemeinheit den Galan— 
ten zu ſpielen, allein er hielt es dabei nicht aus und es 
wollte ihm auch nicht gelingen. 

Zuerſt beſtürmte er ſeine Frau mit Vorſtellungen, 
dann kamen Vorwürfe, dann Drohungen, Schimpfworte 
und endlich Beſchuldigungen. 

Unter den Anbetern Luiſens erregte beſonders einer 
Orſacchio's Eiferſucht. 

Als ſie eines Abens auf einen Feſtball gingen, ſagte 
Orſacchio im groben Tone zu ſeiner Frau: 

„Du tanzeſt heute nicht mit Herrn Guſtav.“ 

„Weshalb?“ fragte Luiſe, von dieſem Befehl und 
dem Tone, in welchem er ertheilt wurde, verletzt. 


Orſaechio richtete ſein graues Auge drohend auf fie | 
und antwortete, indem er jedes Wort beſonders betonte: | } 


„Weil ich es nicht will und damit Punktum.“ 

Luiſe hatte ein eben ſo ſtolzes, als gutmüthiges Herz. 
Ein dunkles Roth färbte ihre Wangen, dann wich daſſelbe 
einer tödtlichen Bläſſe; fie kreuzte eine Weile den ſtren— 
gen und ausdrucksvollen Blick ihrer blauen Augen mit 
dem ſeinen, der ſie in wildem Hohne maß, dann aber 
ſchaute ſie ſcheu und furchtſam, wie davon beſiegt, zu 
Boden und lehnte ſich in die Ecke des Wagens zurück, 
indem ſie ſich befanden. Ein Gefühl des Bangens machte 
fröſtelnd ihre Glieder erbeben und ſie vermochte kein 
Wort zu ſagen. f 
Geuſtav ermangelte nicht, ſich während des Balles 
bei ihr einzufinden und forderte ſie zum Tanze auf. Luiſe 
entſchuldigte ſich, aber er ließ ſich durchaus nicht ab⸗ 
weiſen. 

b Eine Dame welche neben ihr ſaß, fragte fie unglück⸗ 
licher Weiſe, warum ſie mit dieſem jungen Herrn nicht 
tanzen wolle, der doch der beſte Tänzer ſei. 

Endlich gab ſie nach. 
Als ſie den Arm des jungen Mannes in dem ihren 
fühlte, bebte ſie unwillkürlich zuſammen und fühlte ſich 
chuldig. Wenn ſie es nur gewagt haben würde, hätte 
e ſich entſchuldigt und wäre zurückgetreten. 
Im Strudel des Walzers fühlte fie plötzlich, als ob 
ein Dolch ihr Herz träfe, den Blick ihres Gatten auf ſich 
ruhen. Sie ſah ihn nicht, alletn fie hätte die Thür be⸗ 


zeichnen konnen, von wo aus ſeine wüthenden Blicke fie | 


Dem Gouverneur gelang es, beſchwich⸗ 


fürchtete, 


zutheilen; Die Unte aß e . 3 15 F 
Cortes, zu keſchteßen daß die apo e = fatho= 
liſche Religion, die einzig wahre, auf immerdar die Reli⸗ 
gion des ſpaniſchen Volkes bleibe, unter Ausſchließung 
aller anderen Religionen, und daß ſie die Rechte und 
Vorrechte genieße, welche ſie nach dem Willen Gottes und 
den heiligen Schriften genießen folk“ 
ſieht mit ale Beſorgniß, daß der Verkauf von Bibeln 
und Tractätchen lebhaft vor ſich geht und ſchwebt in 
Furcht, daß der Proteſtantismus ſich ausbreite. Früher 
konnte ſie mit den Waffen des Geſetzes mittelbar oder 
unmittelbar dieſem von ihr verurtheilten Treiben entgegen⸗ 
treten; das hat nun aufgehört. 

Türkei. Die Pforte hat endlich in Bulgarien die 


Ausführung ae ge Reformen begonnen. Der Sultan 


hat angeordnet, daß alle bulgariſchen Vladikas (Biſchöfe) 
bis zum 25. Januar nach Konſtantinopel kommen ſollen, 


wo dann die Nedaction der wichtigſten neuen Reformen 


auf dem Gebiet des bulgariſchen Kirchenlebens vorgenom— 
men werden ſoll. Die Biſchöfe von Philippopel 
(Panaret), Sophia (Dorotej), Lovtſche (FIlarion), Widdin 
(Antim) und von Piriot (Partenjſ) find bereits daſelbſt 
angekommen. Drei Biſchöfe (Ilarion, Paiſtoſa und Pa⸗ 
naret) haben ein gemeinſchaftliches Circular an alle Bul⸗ 
garen gerichtet, worin ſie dem Volke den Anbruch einer 
ſchoͤnen Zeit für ihr Vaterland verkünden. Unter den 
Bulgaren in Stambul und in Bulgarien ſelbſt herrſcht 
großer Jubel und es macht ſich eiu völliger Umſchwung 
in der Geſinnunug in Betreff der Pforte bemerkbar. Die 
vornehmſten hieſigen Bulgaren haben dem phanariotiſchen 
Patriarchen einen förmlichen Abſagebrief geſchickt. Die 
Biſchöfe von Plovidiv, Sofia und Loptſche haben dem 
Partiarchen ſchriftlich den Gehorſam gekündigt. - 


Provinzielles. 


& Briefen. (Schloß) Bald werden die letzten 
ehrwürdigen Mauerreſte unſeres alten ehemaligen Ritter⸗ 
ſchloſſes, ſpäteren Biſchofsſitzes (1311 dazu von Biſchof 
Hermann von Prizna Ber nur noch ein wirrer 
Schutthaufen fein, denn Brechſtange und Hämmer arbei⸗ 
ten jetzt eifriger denn je, um aus den wenigen Ruinen, 
der einzigen Rerde unſerer an Romantik ſo armen Gegend, 
Material und Straßenpflaſter zu gewinnen. Schon in 
Folge einer allerhöchſten Erlaubniß Friedrichs des Großen 
war es auf inſtändiges Bitten der damals zum Theil 
niedergebrannten Stadt den Bürgern geſtattet worden, 
von der noch in den Umfaſſungsmauern ziemlich erhal— 
tenen Burg Steine zum Wiederaufbau ihrer Häuſer zu 
holen, desgleichen benutzte man das Material von hier 
zur Erbauung einiger Gebäude der Königl. Domaine 
Sittnow, bis das Domainen Rentamt zu Rehden endlich 


verfolgten. Ihr Herz ſchlug ſo fieberhaft, daß ihr übel 
wurde, ein Schwindel erfaßte ſie. Sie wollte ſich faſſen, 
vermochte es aber nicht und wußte kaum, wie ihr geſchah. 
Sie verſuchte mit ihrem Tänzer zu ſprechen, um ihn zu bewe⸗ 
gen, daß er innehalten möge, allein die Worte erſtarben ihr 
auf den Lippen. Endlich wagte ſie es doch, ihren Blick 
nach dem Platze zu richten, wo ihr Gatte ſtand, und be- 
gegnete ſeinen zornglühenden Blicken. 

Ihr Tänzer warf ſich mit neuem Eifer mit ihr in 
den Strudel des Tanzes. Plötzlich fühlte ſie eiue ſchwere 
Hand ſich auf ihre nackte Schulter legen und ſie im 
Vorüberrauſchen anhalten. Ihr Gatte ſtand ihr gegen— 
über. 

„Meine Frau wird nicht mehr tanzen,“ ſagte er mit 
dumpfer Stimme. 

„Weshalb?“ fragte Guftan verwundert und mit dro⸗ 
hendem Ausdrucke. 

Luiſe hatte, dieſer Gefahr gegenüber, in ſo weit ihre 
Faſſung erlangt, daß ſie ruhig und gelaſſen zu Guſtav 
ſagte: „Mein Gatte hat Recht, ich fühle mich nicht 
wohl und hatte verſprochen, nicht zu tanzen. Ich bitte 
Sie daher, Herr Guſtav. mich zu entſchuldigen, denn ich 
kann keinen Schritt mehr thun. — Mein Gatte hat ge— 
ſehen, daß ich leide. Er wußte, daß mir nicht wohl 
et.“ 


Um dieſe drei Perſonen hatte ſich bereits eine Menge 
Neugieriger geſammelt, welche die Hoffnung auf einen 
tragiſchen Auftritt herbeigelockt hatte; man liebt ja heutzu⸗ 
tage derartige Vorfälle in der Geſellſchaft. 

„Wie, Sie fühlen ſich unwohl?“ ſagte man 8 Luiſez; 
„die Hitze wird daran Schuld ſein. — Riechen Sie doch 
8 dieſem Fläſchchen. — Gehen Sie etwas an die friſche 
Luft!“ 


Luiſe, deren Lippen bebten und deren Wangen eine 
Bläſſe bedeckte, als wolle ſie ohnmächtig werden, entgeg⸗ 
nete: „Ja wohl, es iſt am Beſten, ich gehe hinaus, die 
friſche Luft wird mir wohl thuen. Gehen wir, Nicole.“ 


Orſachio hatte den Arm der Gattin ergriffen und 


preßte das Handgelenk ſo feſt zuſammen, als ob er es zer⸗ 
malmen woͤllte. 

„Gehen wir,“ ſagte er mit dumpfer Stimme, „es iſt 
die höchſte Zeit.“ 

Er führte ſie im raſchen Schritte durch die Säle 


zu dieſem Hauſe hinaus, indem er ihr Handgelenk fort⸗ 


während mit gleicher Heftigkeit umklammert hielt, ohne 
daß ſie ein Wort ſagte oder einen Schmerzenslaut von 
ſich 2 obgleich ſie die größten Martern empfand. Er 


ließ ſie dann einen Miethswagen beſteigen und fuhr mit 


ihr nach Hauſe. Das Handgelenk der jungen Frau war 


wie mit einem blauen Ringe umgeben. 
Während der Fahrt ſprach Orſacchio kein Wort, allein 


er fletſchte die Zähne wie ein wildes Thier, Luiſe war 


Die Geiſtlichkeit. 


die letzten Reſte derſelben nebſt dem dazugehörigen Acker, 
der größtentheils den Burghof bildete, an mehrere Be— 
wohner des angrenzenden Podzameck veräußerte, um Jomit 
jene ſteinernen Urkunden, die doch unter dem Schutze des 
Geſetzes ſtehen ſollten, der vollſtändigen Zerſtörung Preis 
& geben. Es wurden denn auch in neuerer Zeit zu den 

hauſſeebauten des Kreiſes maſſenhaft Steine fortgeführt, 


ſo daß man jetzt beginnt, ſogar die ſtarken Grundmauern 
der ehemaligen Veſte auszubrechen. 0 

auf die eee n geglaubten Kellerungen, die gleich 
denen der Burgen zu 


Hierbei ſtieß man 


ehden und Schwetz im Spigbo- 
genſtyl gehalten doch vollſtändig mit Schutt angefüllt find. 
— Die dabei bisjetzt gemachte Ausbeute an alterthünt⸗ 
lichen Gegenſtänden iſt nicht unbedeutend und würde eine 
noch reichhaltigere ſein, wenn die Arbeiter nicht ihr Haupt—⸗ 
augenmerk nur eben auf die Gewinnung der Steine rich- 
teten. — Von Eiſenſachen wurden, wenn auch nicht 
immer gut erhalten, folgendes zu Tage gefördert: Meſſer, 
Sporen, Lanzenſpitzen, circa 50 Bogenpfeile, gut gearbei⸗ 
tete Ketten, Ringe, colloſſale Schlöſſer nebſt Schlüſſeln, 
und ſogar eine Pflugſchaar, wie fie die erſten Anbauer 
hier benutzten. Münzen fand man, polniſche: von den 
Königen Sigismund, Stephan, Johann III. u. Auguſt IE 
und III., deutſche Reichsmünzen von Ferdinand III., Leo⸗ 
pold I. u. II. und Joſeph J.; eine ſchwediſche Münze in 
der Größe eines Thalers von Guſtav Adolf, und preußi— 
ſche, von dem Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg und 
Kurfürſt Friedrich III.; das älteſte und werthvollſte Stück 
iſt indeß ein Halbſchoter von dem Hochmeiſter Winrich v. 
Kniprode (1351 82), ein ſchön erhaltenes Exemplar, 
das von dem Staatsarchiv zu Magdeburg erworben 
wurde. 

Flatow, d. 18. Januar. [Vorſchußverein.] Am 
17. d. Mts. Abends 6 Uhr war in der Behauſung des 
Apothekers Herrn Bütow eine General-Verſammlung des 
hieſigen Vorſchuß⸗Vereins anberaumt, zu welcher ſich eine 
recht zahlreiche Mitgliederzahl eingefunden hatte. Der 
Vorſitzende hielt einen eingehenden Bericht über die ſe— 
gensreiche Thätigkeit des Vereins; er theilte u. A. mit, 
daß das Geſchäftsjahr 1868 ſich für genannten Verein 
ſehr günſtig geſtaltete. Die Zahl der Mitglieder war 
mittlerweile auf 144 geſtiegen und iſt zur Zeit noch im⸗ 
mer im Wachſen begriffen. Der Vorſtand beſaß das größte 
Vertrauen ſeiner Mitglieder, jo daß ihm beſtändig an⸗ 
ſehnliche Summen Gelder zur Verfügung geſtellt wurden. 
Wohl mag dies darin ſeinen Grund haben, daß die her— 
1 ar Perſönlichkeiten unſerer Stadt an der 
Spitze deſſelben ſtanden. Anfangs 1868 war der Ges 
ſammtumſatz zwar gering; er betrug nur ea. 5000 Thlr. 
Nach und nach aber gewann er an Umfang, denn am 
Schluſſe des Jahres betrug er 19,042 Thlr. 23 Sgr. 
8 Pf. Die Einnahme war 9521 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. 
ſo erſchrocken, daß ſie jeden Augenblick glaubte, das Be— 
wußtſein zu verlieren. 

Als ſie in ihrer Wohnung angekommen waren, ſtieß 
Nicole ſie raſch in ihr Zimmer, indem er dann ſeine bei— 
den Hände auf ihre Schultern legte und ſie mit roher 
Gewalt ſchüttelte, ſagte er zu ihr: 

„Weshalb haben Sie mir nicht gehorcht, unvorſichti⸗ 
ges Weib? Sie kennen mich noch nicht! — Was ich 
einmal will, das weiß ich auch durchzuſetzen. Hüten Sie 
ſich! Reizen Sie mich nicht zum Zorn! Meine Wuth 
könnte dann zum Gewitter werden, das ſie zerſchmettertl 
— Seien Sie ſparſam mit ihren Blicken und mit Ihrem 
Lächeln, Madame. Ich bin kein Gatte, wie man ſie auf 
dem Theater darſtellt! — Der Mann, den ſie begünſtigen, 
Fe, ſchwöre ich bei allen Teufeln der Hölle! — iſt eine 
eiche! 

Seitdem zeigte Luiſe ſich nicht mehr öffentlich. Sie 
grämte ſich nicht über den Verluſt aller dieſer Zerſtreuun— 
gen, der Gunſtbezeugungen und des öffentlichen Glanzes; 
das Alles kam ihr wie eine Laſt vor und konnte die Lü⸗ 
cken in ihrem Herzen nicht ausfüllen. Allein ihre Zukunft 
flößte ihr Schrecken ein, der Gedanke, ihr Elend in ſei— 
ner ganzen Häßlichkeit täglich, ja ſtündlich vor Augen ha⸗ 
ben zu müſſen, ohne nur einen Augenblick des Vergeſſens 
und der Erholung zu finden. Sie hoffte einen Troſt 
darin zu finden, daß ſie allein und für ſich weinen und 
jo doch mindeſtens in der Einſamkeit gegen jede Verſu⸗ 
chung ſowohl, als auch gegen die Rohheit ihres Gatten 
geſchützt ſei, allein auch bis dahin verfolgte ſie ihr uner⸗ 
bittlicher Quäler. Orſfacchio ſchien ſich die Aufgabe geſtellt 
zu haben, mit ſeinem rohen und thieriſch- gemeinen Weſen 
den letzten Funken jeden poetiſchen Gefühls in dem Her— 
en dieſer Frau zu vernichten und auszurotten. Er bemerkte 
fehr gut, daß eine fortwährend ſich ſteigernde Abneigung 
in dem Herzen ſeines Weibes ſich geltend machte, und 
das ſteigerte fans Eiferſucht in dem Grade, daß er ſelbſt 
kaum mehr wußte, ob er Luiſe mehr liebe oder ob er ſie 
mehr haſſe. Es war bei ihm dieſelbe flammende Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, gleichviel, ob er ſie mit ſeinen Küſſen oder 
mit ſeinen Vorwürfen überhäufte. Er wollte ſie zur 
Liebe zwingen, ihr Liebe befehlen, wie er ſeine Soldaten 
bei den Exercitien befehligt hatte. Das Unbedeutendſte 
konnte bei ihm die Eiferſucht erwecken und die ganze 
ſchleichende Spionirkunſt eines Polizeicommiſſairs diente 
bei ihm dazu, die innerſten Gedanken ſeiner Gattin zu 
erforſchen. 

Dennoch fand Luiſe eine Milderung ihres peinlichen 
Schickſals in dem Verkehre mit ihrer immer gleichen, ihr 
von ganzer Seele ſo zugethaenen Freundin, der Gattin des 
Grafen Cioni, welche ihr Muth einzuſprechen ſuchte und 
ſtets gern mit guten Rathſchlägen bei der Hand war, 
wenn es von Nöthen war. 

Fortſetzung folgt.) 


die Ausgabe 8867 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf. Die Mitglie⸗ 
der hatten ein Guthaben von 561 Thlr. 18 Sgr., der 
Neſetwefonds betrug 32 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf, mithin 
Aktiva 594 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. Der Vorſtand beſte t 
aus den Herren: Kreisthierarzt und Stadtverordnet 

Vorſteher Bluhm, Kreisgerichts⸗Rath Paſewaldt, Dr. Haſſe, 
Rechts ⸗ Anwalt Köhler, Lehrer Symanski, Controleur 
Cieroldt, Kaufmann Berliner, Hotelier Auring, Quandt 
Rus, Teſchke, Wloſzezynski. — Ueber dem von uns ſeiner 


Zeit gemeldeten Mord einer Weibsperſon hieſelbſt ſchwebt 


noch immer ein tiefes Dunkel. Wenngleich man dem 
Thäter — der einzige Sohn derſelben — auf der Spur 
ſchon iſt, ſo fehlen noch viele Gründe, welche die Todes⸗ 
ſtrafe zur Folge haben könnten. 

Memel. Der Schlüſſel zum ruſſiſchen Reich! Vor 
etuigen Tagen hatte einer unſerer hieſigen Aerzte eine 
Reiſe nach dem ca. 2 Meilen von unſerm Orte gelegenen 
ruſſiſchen Grenzſtädtchen Garsden zum Beſuche von Kran⸗ 
ken, vie er bereits mehrmals vorher geſehen hatte, unter⸗ 
nommen. Bei ſeiner vor 5 Uhr erfolgten Ankunft bei 
der Tomoſchna auf der Heimreiſe wurde ihm erklärt, der 
Direktor ſei nicht zu Hauſe, der Schlüſſel vom Schlag⸗ 
be um von ihm mitgenommen und er werde heute das 
ru ſiſche Gebiet nicht verlaſſen können. Seine Anſicht, 
daß bei der Abweſenheit des Direktors der ihw zunächſt 
ſtehende Beamte mit der Vollmacht, den Schlagbaum öff⸗ 
nen zu laſſen, unzweifelhaft betraut ſein dürfte, wird als 
irrthümlich zurückgewieſen. Trotz wiederholt augeſtellter 
Verſuche, den Direktor, der da wußte, daß ein preußiſcher 
Arzt ſich am Orte befinde, in der Nähe und Ferne anf⸗ 
zuſuchen, gelingt es nicht, ihn zu finden, und einer der 
deutſchen Sprache kundigen Zollbeamten giebt dem Arzte 
höchſt gemüthlich endlich die Erklärung ab, daß er ſich 


in ſein Schickſal fügen und die Nacht in Rußlands Gren⸗ 


zen zubringen müſſe. Die Verlegenheit, iu die der Mann 
verſetzt wurde, der mit eigenem Fuhrwerke die Reiſe un⸗ 

‚ ternommen hatte, kann man ſich denken. Wo in aller 
Welt mag es wohl ſonſt noch vorkommen, fragt mau hier, daß 
ein Zolldirektor bei ſeiner Entfernung vom Orte den Schlüſſel 
zum Schlagbaum in ſeiner Taſche mit ſich umherträgt. 
Wer erſetzt dem Arzte die für ſeinen Beruf verlorene Zeit? 
Wer leiſtet den Patienten Entſchädigung dafür, daß fie 
dem mit Beſtimmitheit verſprochenen Beſuche ihres Arztes 
vergeblich entgegen harreu mußten? Dem Vernehmen nach 
wird auch in dieſem Falle den Weg der Beſchwerde zu 
beſchreiten nicht unterlaſſen werden, ob mit Erfolg — das 
muß man abwarten. 


Verſchledenes. 


Eſſen. Eiu hieſiger Brauerreibeſitzer entſchloß ſich 
noch im Spätherbſte, ſeinen Lagerkeller zu erweitern und 
wurde, damit die Arbeit noch vor Eintritt des Froſtwet⸗ 
ters beendet ſei, eine große Anzahl von Tagelöhnern zum 
Ausſchachten des Baugrundes angenommen. Zum Aerger 
des Bauherrn wie des Unternehmers wollte jedoch dieſe 
vorbereitende Arbeit gar nicht recht vorwärts ſchreiten, 
einmal wegen des regneriſchen Wetters, ſodann aber wegen 
der angeboren⸗mütterlichen Schneckenboldeuhaſtigkeit der 
Ritter von Hacke und Schippe. Auf einmal zeigte 
ich an der Bauſtelle ein ungemein reges Leben: noch vor 

agesgrauen waren ſämmtliche Arbeiter auf dem Platze 
und ſchafften den ganzen Tag über mit einer Haſt und 

Emſigkeit, die nie ihres Gleichen hatte. Die beliebte 
Frühſtücksſtunde wurde freiwillig aus dem Leben geſtrichen, 
zum Anzünden des „Stummels“ war keine Zeit; nicht 
Sturm noch Regen wurden beachtet, und wenn einmal 

der Bauherr oder ein anderer einen der Arbeiter anſprach, 
ſo erhielt er die verweiſende Antwort: „Heer, man mot 

Nümmes bi de Arbeit ſtöre!“ Als in unglaublich kurzer 

Zeit der Grund bis zu einer Tiefe von 30 Fuß ausge⸗ 
worfen, mußten die Fleißigen faſt mit Gewalt von einem 
Eindringen in größere Tiefen abgehalten, zum Einſtellen 

der Arbeit gezwungen werden und mit einem letzten weh⸗ 

müthigen Blicke ſchieden ſie von der Stelle. Der Brauer 
aber rieb ſich ſchmunzelnd die Hände und wechſelte mit 
ſeinem Nachbar, der die Bauftelle ſtündlich beſucht und 
die Arbeit mit Intereſſe beobachtet hatte, ein Lächeln 
des vergnügteſten Einverſtändniſſes. Was hatte die Ar⸗ 
beiter zu dem ungeheuren Fleiße angetrieben? Weßwegen 
lachten die Nachbarn ſo geheimnißvoll? Der Brauerrei⸗ 
beſitzer hatte in einen alten von Salz zerfreſſenen Topf 
einen Pergamentſtreifen gelegt, auf dem in alterthümlicher 

Schrift die Worte ſtanden: 

Hierunder ligt vill Geld begrawe, 
Und wer et fint, der ſoll et hawe. 
Gedenke der Armen! 

— hatte den Topf mit einem verwitterten Schieferſtein 
ugededt und ihn 3 Fuß tief in den auszuſchachtenden 
augrund vergraben. 

— Um das Herabtröpfeln von Waſſer an dem Um⸗ 
fange von Regenſchirmen zu verhindern, bringt man in 
Paris, wie die Induſtrie⸗Blättrr berichten, rings um 
deren äußeren Umfang eine Rinne an, welche an einer 


Stelle in einen Ausguß mündet, durch welchen ſämmtli⸗ 


es Waſſer abfließt. Zu dieſem Zwecke iſt ein 1 bis 1½ 
ER HR N von gleichem Material wie die Shin 
decke mit ſeiner unteren Kante feſt auf die äußere Schirm⸗ 
fläche aufgenäht; an jeden Schirmſtabe iſt ein kleiner höl⸗ 
zerner oder metallener Träger mit Charnier angebracht, 
an den das Band befeſtigt iſt und der, wenn der Schirm 
geſchloſſen iſt, dicht gegen den Stab anliegt, da ſein obe⸗ 
res Ende durch eine Feder oder ein Stück vulcaniſirten 
Kautſchuk einige Zoll höher mit dem Stabe verbunden 


iſt. Beim Oeffnen des Schirmes dagegen ſtellen ſich die 


Träger faſt ſenkrecht und erhalten ſo die durch das Band 
gebildete Rinne offen; dies wird durch Schnüre bewirkt, 
welche von den inneren Stegen aus durch Oeffnungen 


unter der ce Obertheile der Träger gehen 


und durch die Bewegung der Stege beim Oeffnen des 
Schirmes angezogen werden. f 5 1 

— Das deutſche Hülfscomité in Philadelphia hat 
dem Bundeskanzler Grafen v. Bismarck 1500 Rtl. über⸗ 


fandt. Dieſe Summe ſoll nach Beſtimmung der Einſen⸗ 


der unter den Schullehrern Oſtpreußens, und zwar in 
Summen nicht unter 10 Rtl. vertheilt werden. Eine 
uuverhoffte Freude für die Betreffenden. Im März v. 
J. hat daſſelbe Comité in Philadelphia ſchon einmal 
dem Bundeskanzler 1500 Rtl. für Oſtpreußen einge⸗ 
ſandt. 


Lokales. 
— Perſonal-Chrouih. Bei der Feier des Krönungs⸗ und 


Ordeusfeſtes iſt dem K. Gen.⸗Maj. und Feſt.⸗Kommand. Herrn 


v. Stückradt der K. Kronen⸗Orden 2 Kl. verliehen worden. 

— General-Verſammlung der Thorner Credit-Geſellſchaft G. 
prowe & Comp. am 18. d. Mts. im Saale des Herrn Hilde⸗ 
brandt beſchloß unter Aufnahme des betreffenden notariellen 
Aktes die Verlängerung der Geſellſchaft bis zum 31. Dezember 
1874 nebſt Vertheilung des bis zum Schluſſe des Jahres 1868 
angeſammmelten Reſerve-Fonds. — Bekanntlich batte der Auf⸗ 
ſichtsrath eine Zeitlang das Projekt verfolgt, die alte Geſell⸗ 
ſchaft aufzulöſen und eine neue zu gründen. Jedoch ftellte ſich 
die Ausführung dieſes Projekts für die Aktionäre zu ſchwierig 
heraus. Es hätten nämlich dem deutſchen Handelsgeſetzbuch 
gemäß die alten Aktionäre den Betrag des Aktien⸗Kapitals erſt 
nach Jahresfriſt ausgezablt erhalten können, dagegen die neuen 
Aktionäre, gleichviel ob fie alte Aktien hatten oder erſt nun 
zeichneten, hätteu den vollen Betrag der Aktien einzahlen müſſen. 
Um dieſe Weiterung zu vermeiden, iſt nun die Verlängerung 
der Geſellſchaft beſchloſſen worden. Bei Berathung über die 
Vertheilung des angeſammelten Reſerve-Fonds wurde mehr⸗ 
ſeitig der Wunſch ausgeſprochen, den vollen Betrag deſſelben 
unter die Aktien-Inhaber zu vertheilen, wogegen der perſönlich 
haftende Geſellſchafter die rechtliche Forderung auf die 
Hälfte deſſelben zu haben glaubte, und wird dieſe Frage in der 
nächſten General-Verſammlung zum Austrag zu bringen fein. — 

— Gewerbliches. Bei Ausarbeitung des neuen Gewerbes 
ordnungsentwurfes ſoll auf die Gewerkvereine Rückſicht genom⸗ 
men worden ſein. 

— Geſchaͤftsverkehr. Die Geſetze vom 14. Mai 1855 und 
1857, das Verbot fremder Banknoten und fremden Papiergeldes 
betreffeud, beruhen nicht in beſonderen, den älteren Landes⸗ 
theilen eigenthümlichen Verhältniſſen, vielmehr auf allgemeinen 
Gründen, welche ebenſowohl für die neuerworbenen Landes⸗ 
theile zutreffen und deshalb auch eine Ausdehnung jener Ver⸗ 
bote auf die letzteren bedingen. Sie ſind hervorgegangen aus 
der Erwägung, daß die Erhaltung des Metallgeldes als Baſis 
der geſammten Circulation und als Maßſtab aller Werthe eine 
im Intereſſe des Landes unabweisbare Nothwendigkeit iſt, und 
daß insbeſondere die ſtete Aufrechthaltung des Gleichwerthes 
zwiſchen dem Metallgelde und dem daſſelbe repräſentirenden 
Papiergelde, weſentlich davon abhängt, daß das eine neben dem 
anderen unausgeſetzt und gleichmäßig in Umlauf erhalten wird. 
Das Geſetz von 1855 hatte zur Folge gehabt, daß von den 
emittirenden Inſtituten die kleineren Abſchnitte eingezogen und 
an Stelle derſelben größere durch das Geſetz nicht ausgeſchloſſene 
Stücke ausgegeben wurden. Dem entgegenzutreten war die 
nächſte Beſtimmung des Geſetzes von 1857. Daſſelbe mußte 
aber ferner auch gegen die nicht auf den Vierzehnthaler⸗ 
fuß lautenden Stücke gerichtet werden, da die Gründe, welche 
dieſe Beſchränkung bei kleineren Abſchnitten geſtatteten, bei 
Appoints über höhere Beträge. bei welchen eine Reduction auf 
den Thalerfuß mit Schwierigkeiten kaum verbunden iſt, nicht 
zutreffen. Andererſeits ward dem zweiten Geſetze inſofern ein, 
im Verhältniß zum erſten, engerer Wirkungskreis angewieſen, 
als daſſelbe nicht auch gegen fremdes Staatspapiergeld gerichtet 
wurde. Dieſe Erwägungen finden im Weſentlichen auch auf 
die Verhältniſſe der neuen Landestheile Anwendung und recht⸗ 
fertigen deßbalb denn auch eine Ausdehnung des Verbotes auf 
dieſelben. Nur in die vormals freie Stadt Frankfurt ſind die 
in dem ältern Staatsgebiete geltenden Beſtimmungen über das 
Münzweſen durch die Verordnung vom 24. Auguſt 1867, das 
Münzweſen in den neu erworbenen Landestbeilen betreffend, 
nicht eingeführt und außerdem iſt nach derſelben Verordnung 
dem Handelsſtande in Altona und deſſen Umgebung die Rech⸗ 
nung in Mark Banco auch ferner geſtattet. Es ſoll indeß davon 
Abſtand genommen werden, auf Grund dieſer Ausnahme-Ver⸗ 
hältniſſe für die von ihnen betroffenen Landestheile jene Be⸗ 
ſchränkung aufzuheben und das Verbotsgeſetz bier auch gegen 
das nicht auf den Thalerfuß lautende Papiergeld zu richten, 
indem kein Grund zu der Beſorgniß vorliegt, daß ſich aus der 
Beibehaltung der Beſchränkung beſondere Unzuträglichkeiten und 
Gefahren für die dabei betheiligten Kreiſe von verhältniß⸗ 
mäßig geringem Umfange ergeben möchten und andererſeits eine 
Gleichſtellung ſämmtlicher Landestheile auch nach dieſer Rich⸗ 
tung bin natürlich in hobem Grade wünſchenswerth iſt. 

— Schulweſen. Ein intereſſantes, durch den Druck ver 
öffentliches Schriftſtück ift die „Petition der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den zu Breslau vom 19. Nov. v. J. an das Abgeordnetenhaus 
um Geuebmigung zur Gründung höherer Lehranſtalten obne 
beſonderen konfeſſionellen Charakter.“ Die Druckſchrift enthält 
nicht blos die Petition, ſondern als Anlagen den ganzen Schrift⸗ 
wechſel, welchen die ſtädtiſchen Bebörden in dieſer Angelegen⸗ 
beit mit den betreffenden Königlichen Behörden geführt daben. 
Aus der Petition entlehnen wir folgende Stelle, von der wir 


im v. Jahrgange u. Bl. bereits Notiz genommen haben, die 
wir aber trotzdeſſen wiederbolen, weil die Frage, welche ſie be⸗ 
antwortet, an und für ſich vom hohen Intereſſe iſt und auch 
für unſere Gegend, wo von bekannter Seite der Anſpruch auf 
Gründung katholiſcher Gymnaſien erhoben wird, eine beſondere 
Bedeutung hat. Dle Stelle lautet: „Weder Verfaſſung noch 
Geſetz ſchreiben die konfeſſionelle Einrichtung und Scheidung 
der höheren Lehranſtalten vor. Im Gegentheil berechtigt die 
Verfaſſung, indem ſie nur für die Elementarſchule eine konfeſ⸗ 


ſionelle Trennung empfiehlt, zu dem Schluſſe, daß ein konfeſ⸗ 


ſioneller Charakter der höheren Lehranſtalten nicht gefordert 
werden ſoll. Ebenſowenig nöthigen innere Gründe zu ſolcher 
Sonderung. 

Es iſt nicht richtig, daß der pädagogiſche Zweck der höheren 
Lehranſtalten die konfeſſionelle Uebereinſtimmung der Lehrer⸗ 
Collegien mit ſolcher inneren Nothwendigkeit fordere, daß die 
Staats⸗Aufſichtsbehörde auch ohne jeden geſetzlichen Anhalt die 
ſpezifiſch konfeſſionelle Organiſation dieſer höheren Schulen als 
ſelbſtverſtändlich erzwingen könnte. 

Wäre dies der Fall, ſo würde ein Hinweis auf die ſich 
täglich offenbarenden tiefen Gegenſätze innerhalb der einzelnen 
Kirchen genügen, um darzuthun, daß auch eine Scheidung in 
evangeliſche und katholiſche Anſtalten noch keineswegs dem 
Zwecke entſpräche, und es würde vollends unerfindlich ſein, wie 
ſich mit jener Forderung die Zulaſſung von Schulen vertrüge, 
deren Lehrer-Collegium aus Katholiken und Proteſtanten ges 
miſcht iſt. 

Die religiöſe Erziehung iſt Aufgabe der Familie und des 
unter Leitung der Kirche ſtehenden Religions⸗Unterrichts. — 
Der erziehende Einfluß der höheren Schulen erheiſcht allerdings 
eine Uebereinſtimmung der Lehrer in patriotiſcher Geſinnung, 
in ihren ſittlichen Grundſätzen und idealen Anſchauungen; dieſe 
aber wird durch eine Gleichheit des kirchlichen Bekenntniſſes 
weder begründet noch verbürgt.“ 


— LT 


Brief kaſten, 
Eingeſaudt. 

— Cheater. Charlotte Birch⸗Pfeiffer, die jo überaus be⸗ 
liebte, vor kurzem verſtorbene Theater⸗Schriftſtellerin, die ſich 
bei ihren Lebzeiten ſo viele Freunde dadurch zu verſchaffen 
wußte, daß ſie den Schauſpieleru ſtets dankbare Rollen, den 
Directoren ſtets wirkſame, die Kaſſe füllende Stücke und dem 
Publiklum, namentlich der Damenwelt, ſtets gefühlvolle, zum 
Herzen ſprechende Werke brachte, und ſich ſo, was gewiß nicht 
viele Theater⸗Dichter verſtanden haben, Schauſpieler, Publicum 
und Directoren zugleich zu Freunden machte, hatte kurz vor 
ihrem Tode, der Intendanz des Berliner Hoftheaters noch ein 
neues, nach einem Boz'ſchen Roman bearbeitetes Stück einge⸗ 
reicht, welches ſich: „Das Teſtament eines Sonderlings oder 
der gemeinſchaftliche Freund“ betitelt, und ſich damals des un⸗ 
getheilteſten Beifalles zu erfreuen hatte und wohl an hundert 
Mal gegeben wurde. Bei uns wird nun das genannte Stück 
am Donnerſtag zum Benefiz des wackeren Schauſpielers Herrn 
Fiſchbach, der ſich durch das Gediegene ſeiner Darſtellungen, 
ohne jemals nach Effect zu haſchen, bei uns ſchnell zum gern 
geſehenen Darſteller gemacht hat, in Scene gehen. Die Haupt⸗ 
rollen ſind in den Händen des Benefizianten, der Damen 
Zweibrück, Piorkowska und Denkhauſen und der Herren Jean 
Meyer und Bernhard. Wir dürfen alſo auf eine gute Vor⸗ 
ſtellung rechnen, der das volle Haus nicht fehlen möge. 


Telegraphiſcher Börfen - Bericht. 


Berlin, den 19. Januar. cr. 


Fonds: 

Run. Banknoten Me 
Warſchau 8 Tage. ae 827/8 
Poln. Pfandbriefe 4%. Fa 
Weſtpreuß. do. 4% 83 
Poſener do. neue 4% . . b 845% 
Amerikaner A 80/8 
Oeſterr. Banknoten. 84 
Italiener ‘ j 54½ 

Weizen: 

Januar 2 9 „ 63% 
Roggen: matter. 
loco. 54 
Januar. 53 7 
Januar⸗Febr. e 
Frühjahr ee ic, 

Rübol: 

SB 1 EA TE 

o iur 

Spiritus: ſtill. 
ene e „57S 
c 
I 
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Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 19. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
82/8 83¼ gleich 120 120¼ 8 
Danzig, den 18. Januar. Bahnpreiſe. . 
Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 93½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131135 pfd. von 87½ — 91 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 89 
Sgr., Sommer⸗ u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
75—82½ Sgr. pr. 85 Pfd. 


Roggen, 128—133 pfd. von 62½—63½ Sgr. p. 818 Pfd. 8 


Erbſen, von 6868 Sgr. per 90 Pfd. 


Amtliche Tages notizen. 
Den 19. Januar. Temperatur Kälte 7 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß s Zoll. 


n 


Snſerate. 


Bekanntmachung. 

Der in der St. Annenſtraße Nro. 
154 a belegene Bauplatz des ehemaligen 
Salzdirections Gebäudes, welcher 50¼“ 
lang und 41%“ breit iſt, ſoll 

Freitag d. 12. Februar er. 

Vormittags 10 Uhr 
mit Einſchluß des auf demſelben noch 
ſtehenden Mauerwerks in öffentlicher Liei⸗ 
tation in dem Regiſtraturzimmer des unter- 
zeichneten Haupt-⸗Zoll⸗Amts verkauft wer⸗ 
den, wozu Kaufliebhaber hiermit e ngela⸗ 
den werden. 

Der Taxwerth deſſelben iſt auf 510 
Thlr. ohne Berückſichtigung der alten 
Mauern feſtgeſtellt. 

Die Verkaufs- ſowie die Lizitations⸗ 
bedingungen können während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerer Regiſtratur einzeſehen 
werden. 5 

Jeder Bieter hat vor Beginn des 
Termins eine Bietungs Kaution von 100 
Thlr. baar einzuzahlen. 

Thorn, den 15. Januar 1869. 


Königl. Haupt⸗Zoll-Amt. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die für das erſte Halbjahr c. fällige 
Hundeſteuer iſt unter gleichzeitiger Ent⸗ 
nahme der pro 1869 gültigen Hundemar⸗ 
ken binnen ſpäteſtens 14 Tagen bei Ver⸗ 
meidung exekutiviſcher Einziehung an unſere 
Bureau Kaſſe zu zahlen. 

Thorn, den 18. Januar 1869. 
Der Magiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Am Sonnabend d. 23. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll in unſerm Bureau, Gerechteſtraße Nr. 
125, eine Parthie Roggen⸗ und Hafer⸗ 
Kaff, Fußmehl und Doggen-Alee Eu 
öffentlich meiſtbietend, gegen ſofortige baare 
Bezahlung, verſteigert werden. 
Proben ſind daſelbſt zur Anſicht aus⸗ 
geſtellt. 
Thorn, den 18. Januar 1869. 


„önigl Probiant⸗Amt. 


| ahbnarzt 


. Beschorner 
Hotel 8 Kronen 
Zimmer Nro. 7. 
Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


Für Thorn und Umgegend haben wir 
den Alleinverfauf unſerer Cigarretten 
den Herren 
L. Dammann & Kordes in Thorn 
übertragen. 
Hamburg, im November 1868. 
v. d Porten & Co. 
Wir empfehlen dieſe Cigarretten, zu 
welchen aus Tabaks blättern bereitetes Pa⸗ 
pier verwendet iſt und offeriren gleichzeitig 
aus unſerem reichhaltigen Lager abge⸗ 
lagerte Cigarren und gute Tabake zu den 
verſchiedenſten Preiſen. 
L. Dammann & Kordes. 


Euer Wohlgeboren erſuche ich hier⸗ 
mit ergebenſt, mir für Patienten wieder⸗ 
holt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen 
Bruchſalbe zu ſenden, und zwar von der 

chwächern Sorte 2 Töpfe, von der ſtärkern 
Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen erhal⸗ 
tenen Portionen haben den nie geahnten 
günftiger Erfolg gehabt, und iſt mithin 
durch Sie der leidenden Menſchheit ein 
Mittel geworden, welches nicht nur allen 
Theorien ſpottet, ſondern auch die bruch⸗ 
kranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht zu 
beſchreibenden Worten dankend ſegnend 
verpflichtet find, 
Steudnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau. 
Preußiſch Schleſien, 31. Juli 1867. 
Dr. Kraudt. 

Dieſe durchaus unſchädlich wirkende 
Bruchſalbe von Gottl. Sturzenegger in 
u (Schweiz) iſt in Töpfen zu Thlr. 

20 Sgr. Pr. Ct. nebſt Gebrauchsan— 
weiſung und Zeugniſſen ächt zu beziehen 
ſowohl durch den Erfinder ſelbſt, als durch 
Herru Schleuſener, Apotheker, Neu⸗ 
garten 14, in Danzig. 


Delikaler Ceckhonig 


a Pfund 6 Sgr. Die Droguen handlung 
von W. Spiller 


Verantwortlicher Redakteur brust Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von rant Lambeck. 


Sonnabend, den 23. d. Mts.: 


Grosser Bali 


im Komet 
auf der Mocker, 
wozu ergebenſt einladet 


haben: Fr. Brandſtetters Verlag iſt ſoeben erſchienen und in Thorn bei Ernst Lambeck 
zu haben: a 
Neueſtes 


Wörterbuch der deutſchen Sprache 


nach dem Standpunkte ihrer heutigen Ausbildung. 
0 Mit Kane Wan 8 Wendt. 
auf die 0 2 
Schwierigkeiten in der Bengung, Fügung, Bedeutung und Schreibart der Wörter Auction. 


Freitag, den 22. d. Mts. von Mor⸗ 
gens 10 Uhr ab, werde ich im Hauſe 
Butterſtraße Nr. 91 Möbel, Stickere ſen, 
Tapiſſerie⸗Waaren, Porzellan, Cigarren, 
Cichorien, Korinthen, Betten, Eiſenwaare n, 
Mäntel ꝛc. verſteigern. 

W. Wilckens, Auetienater. 


Allen Landwirthen empfohlen! 
Zu beziehen iſt durch Ernst Lam- 
beck in Thorn: 


Cafchen-halender 


für die Preußischen 
Haus- und Landwirthe 
auf das Jahr 1869. 
Von Dr. William Löbe. 
Elfter Jahrgang. 
Eleg. geb. mit Leinwandtaſche u. Golddruck. 
Preis i. Callico 18 Sgr., i. Leder 22½ Sgr. 
Löbe's Taſchen -Kalender iſt für je⸗ 
den Landwirth durch feine praktiſche Brauche 
barkeit, Reichhaltigkeit, Eleganz und Wohl⸗ 
feilheit ein unentbehrliches Berürfniß. 


Heiraths⸗ Vermittler und 

Vermittlerinnen 
oder Agenten, welche nicht nur gute 
Partien in Vorſchlag bringen können, fons 
dern auch unter allein ſiehenden Perſonen 
gelegten Alters wohlhabende Bekanntſchaf⸗ 
ten haben, werden um Mittheilung ihrer 
Adr. 2c. unter W. 17 an die Expedition 
der „Voſſiſchen Zeitung“ Breiteſtr. 8 in 
Berlin, erſucht. ) 


Eine 19 7 mit den 
geprüſte Erzieherin beſten 
Zeugniſſen ſucht zum I. April oder fpäter 
Engagement. Näheres unter P. 101 
durch die Exped d. Bl. 


und mit vielen erläuternden Beiſpielen aus dem practiſchen Leben. 
Nach Adelung, Campe, Grimm, Sander c. 
2 bearbeitet von 


F. L. Hoffmann. 


Breit⸗Oktav. 40 Bogen compreffen aber deutlichen Drucks. 
Preis geheftet 1 Thlr., gebunden 1 Thlr 5 Ngr. ; 

Ein hinreichend vollſtändiges, nach dem neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbei⸗ 
tetes, gut gedrucktes billiges Wörterbuch der deutſchen Sprache, wie das hier angekündigte, darf 
gewiß als eine willkommene Exſcheinung betrachtet werden, weil das Bedürfniß nach einem 
ſolchen in demſelben Grade wächſt, wie eine gewiſſe Bildung von allen Ständen angeſtrebt 
wird und ſich mehr und mehr verallgemeinert. N : FE 

Der Verfaſſer war bei der Bearbeitung bemüht, durch die ſorgföltigſte Raumeintheilung 
die relativ möglichſte Vollſtändigkeit, die man nur immer bei einem Wörterbuch von dieſem 
Umfange beanſpruchen kann, zu erzielen; und bei den Worterklärungen hat er ſtets überflüſſige 
Beiſpiele vermieden, aber durch die ſchlagendſten, vereint mit bündiger Kürze des Ausdrucks, 
ſtets eine Klarheit des Begriffs zu erreichen geftrebt, fo daß mit Hülfe dieſes Buches ein Jeder 
zu eingehender Kenntniß der Sprache und zu gründlichem Verſtändniß des Schriftenthums gelan⸗ 
en kann. 
5 Als ein beſonderer Vorzug darf noch erwähnt werden, daß auch die neugebildeten Formen 
der Umgangsſprache ſowie die gangbaren, durch neue Erfindungen entſtandenen Wörter und 
ſolche e die im gewöhnlichen Verkehr gar nicht mehr zu entbehren ſind, Aufnahme 
gefunden haben. 5 n 

Ein Jeder kommt im täglichen Leben in den Fall über die Abſtammung, Be⸗ 
deutung oder Verwendung dieſes oder jenes Wortes ſich Raths erdolen zu müſſen, und 
zu dieſem Behufe kann dies zuverläſſige, billige und nene Werk aufrichtig empfohlen 
werden. 


Verlag von Gebrüder Bornträger in Berlin: 


Wagenfeldt's Thierarzueibuch. 


Elfte ſehr vermehrte Auflage mit neun zum Theil colorirten Kupfertafeln. 
Dauerhaft in Leinen gebunden. Preis 1 Thlr. 24 Sgr. 


Vorräthig in Thorn bei Ernſt Lambeck. 
Zahnſeiſe und Zahnpaſta Die Buchhandlung 


? on von 
A. H. A. Bergmann in Waldheim E. F. Schwartz 


wei amtlich geprüfte, zuverläſſig und be⸗ ; 

wöbrt 7 5 — Schönheitsmittel, empfiehlt 3 ihr wohl aſſortirtes Lager 

in Original⸗Packungen a 6 und 77/ Sgr. a aus ſämmtlichen Fächern der 
Nee für Focgyllier Nicht Vorräthiges wird in kürzeſter 

. - Zeit geliefert. 


— 


Augenkranken! 


iſt das Weltberühmte wirklich ächte 
Dr. White's Augenwasser 
von Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 
bach in Thüringen, à Flacon 10 Sgr. 
beſtens zu empfehlen. 
Daſſelbe iſt mit allerhöchſt Fürſtl. 


100 fette Hammel ſiehen zum 
Verkauf in Welfsmühle. 
Een Lehrling wird geſucht. 
L. Aron, Glaſer. 


Alle in den Zeitungen angekün⸗ 
digten Bücher, Muſikalien⸗ und Kunſt⸗ 
Artikel ſind durch mich zu beziehen und 
werden Beſtellungen ſchnell und pünktlich 


ausgeführt. 
E. F. Schwartz. 


W ksiegarni Ernesta Lambeck w Toruniu 
wyszedi i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach = 


Er gut echaltener Flügel zu verm. oder 
zu verk. Eliſabeihſtr. 85/86, 2 Tr. 


7 aum 18. d. ein Me⸗ 


Verloren 


j N 5 1 «. dallon mit Uhr⸗ 
Conceſſion beliehen und hat ſich ſeit 1822 Sjerp-Polaczka : 1 
wegen ſeiner unübertrefflichen Heilkraft 1 en Kettchen hängend. Der 
einen grofjen Weltruhm erworben, welches K ALEND AR 7 ee 5 3 94101 — 
Tauſende von Atteſten beſcheinigen. Auf⸗ 1 ———— RD UBEREN- 
träge hierauf übernimmt Herr Ernst . Katolicko-Polski 


N Ein Sack 
. Gefunden Rips iſt am 
5 Sonnabend 
D auf der Chauſſee von Oſta⸗ 
r szewo nach Thorn gefunden; 
der ſich legitimirende Eigen⸗ 
thümer kann denſelben gegen 
Erſtattung der Inſertions-Koſten zurück⸗ 
erhalten. Julius Diesel, 
Seegle ſtraße Nr. 104. 


2 drzeworytami 
na rok zwyczany 
1888 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


Lambeck in Thorn. 
Das wirklich ächte iſt ſtets das Veſte! 
Seit Jahren litt mein Sohn an den 
Augen und konnte faſt nichts mehr ſehen 
bei vielen angewandten Mitteln kam doch 
keine Beſſerung; nachdem wandte ich das 
Dr. White's Augenwaſſer von Traugott 
Ehrhardt an und nach Verbrauch von 
2 Flaſchen war das Uebel gehoben. In⸗ 
dem ich dieſes der Wahrheit gemäß be⸗ 
ſcheinige, kann ich dieſes Waſſer jedem 
Augenleidenden empfehlen. 
Luckenwalde. Gottfr. Strenzel, Brauer. 


Cena 5 sgr. 
Stets vorräthig in der Buchhandlung 
von Ernſt Lambeck: 
Erklärendes 


Fremdwörterbuch 


in der Schrift- und Umgangsſprache 
vorkommenden 
fremden Redensarten 
Angabe ihrer richtigen Ausſprache, Be⸗ 
tonung und Abſtammung. 
3. vermehrte und verbefferte Auflage. 
Preis: 10 Sgr. 


Weißer füffiger zeim 
von Ed. Gaudin in Paris. 
Dieſer Leim, ohne Geruch, wird kalt ver- 


— 


ine Wohnung von vier Stuben nebſt 

Zubehör iſt vom 1. April d. J. zu 
vermiethen. Julius Diesel, 
Seeglerſtraße Nr. 104. 


Segal 136 iſt vom 1. April die 

F 

1 möbl. Zim. f. 1 o. 2 Herr. v. 1. Febr. 

3. verm. b. St. Makowski, Gerechteitr. 123. 

N Bäckerei in meinem Haufe Ges 
rechteſtraße Nr. 128/29 iſt vom 1. 

April cr. zu vermiethen. 


Sgr. per Pfund, im Centner 
billiger, ſowie alle in das Co- 
lonialwaarenfach ſchlagende 
Artikel empfiehlt en-gros und en- detail 
billiaſt Adolph Raatz. 


chmollner Rübenkreide hat auf La- | br ucht, zum Leimen von Porzellan, Glas, zn Maler: 
ger per Pfund 2 Sgr., per Cent | Marmor, Holz, Kork, Pappe, Papier ıc. F 14, iſt eine Familienwoh⸗ 
ner 5 Thlr. Derſelbe iſt unentbehrlich im Haushalt nung zu vermiethen. 5 
Adolph Raatz. und Gechäftszimmer, A und 8 Sgr. pro | Eine kl. Remiſe z. verm. Briſckerſtr. 20, 


1 5 Hausflarladen u. 2 Wehn. find v. 
1. April zu verm. Altſt. Markt 436, 
Stodt-Thecter in Thorn. 
Donger nag, den 21. Januar. Zum Bes 
nefiz für Herrn Adolph Fiſchbach. Zum 
erſten Male, neu: „Das Teſtament 
eines Sonderlings.“ Schauſpiel in 5 
Akten mit tbeilweiſer Benutzung des 
Romans: „Der gemeinſchaftliche Freund“ 
von Boz (Dickens) von Charlotte Birch⸗ 


Pfeiffer. 
L. Wölfer. 


Flacon. 
In Thorn zu haben bei 
Ernst Lambeck. 


Dampf-Maſſee 
täglich friſch das Pfd. 10, 12 und 14 
Sgr. empfiehlt 


Alle Sorten Kalender auf das 
Jahr 18 69 find bei mir vorräthig. 
Beſonders mache ich 'auf den 


Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen 
Volks- und Hauskalender 


aufmerkſam, erſterer zu 10, letzterer zu 
5 Sgr., beide mit weißem Papier zu No⸗ 
tizen durchſchoſſen. Der Preis ſolcher 
mit Papier durchſcheſſenen Kalender iſt 
gewöhnlich 12½ Sgr. reſp. 6 Sgr. 
Ernst Lambeck 


Gustav Kelm. 


Deften Elbinger Kaͤſe 


empfiehlt Gustav Kelm, 
Ari. Marft und Urſtr. 


al 


